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Impressum: Lilian Setenou, Ursula Bründler, Anita Blumer und Natalie Rickli schreiben sich Brief um Brief:

Das RTVG war ein schlechter Deal.

Ich habe mich sehr gefreut zu 
hören, dass das «Stadtblatt» 

einen Neuanfang wagen will. Ich 
war schockiert, dass die «kleine 
Winterthurer Weltwoche – mit lin-
kem Einschlag» – aus finanziellen 
Gründen aufgeben musste. Das 
«Stadtblatt» hat sich immer links-
liberal genannt. Warum freue ich 
mich denn darüber, dass es eine 
Neuauflage geben soll? Es sind für 
mich zwei Gründe: Erstens hält der 
Verleger die Meinungsäusserungs-
freiheit hoch, und zweitens ist es 
eine Zeitung von Winterthurern für 
Winterthurer. Meinungsäusserungs-
freiheit und Medienvielfalt sind 
zentrale Anliegen jeder freien De-
mokratie. Darum ist es von höchster 
Bedeutung, dass wir möglichst viele 
verschiedene unabhängige Zeitun-
gen, Radio- und Fernsehstationen 
haben. Dies ermöglicht den freien 
Austausch unterschiedlichster Mei-
nungen und Ansichten. Genau dies 
macht unsere Demokratie so interes-
sant und wertvoll.
g	 g	 g

Eigentlich müsste die Medienpo-
litik darum ein wichtiges Thema 
in Bundesbern sein. Weit gefehlt: 
Medienpolitische Fragen fristen im 
Bundeshaus ein Mauerblümchen-
Dasein. Auch die Bevölkerung hat 

sich in den vergangenen Jahren 
nicht gross für die Diskussionen 
um das Radio- und Fernsehgesetz, 
RTVG, interessiert. Mit dem Ent-
scheid über die Radio- und Fern-
sehkonzessionen hat sich dies nun 
plötzlich geändert: Nun hat auch 
der Letzte im Land gemerkt, dass da 
etwas nicht stimmen kann. Von ei-
nem Tag auf den anderen will Bun-
desrat Leuenberger Radio Energy 
den Stecker herausziehen. Tele Tell 
soll in der Innerschweiz plötzlich 
einem neuen, anderen Sender Platz 
machen. Und in der Westschweiz 
hat ein Radioprojekt, das erst auf 
Papier existiert, eine Konzession 
bekommen. Die Verantwortlichen 
waren so erstaunt darüber, dass sie 
die Konzession umgehend an die 
Radiostation zurückgaben, welche 
sie verloren hatte.
g	 g	 g

Wie kommt ein Bundesrat dazu, so 
zu entscheiden? Was haben diese 
Sender falsch gemacht? Was ist mit 
den Arbeitsplätzen? Was ist mit den 
Tausenden Hörern und Fernsehzu-
schauern? Diese Entscheide zeigen, 
dass unser Mediengesetz eine Fehl-
konzeption ist. Es ist falsch, wenn 
Regierung und Verwaltung entschei-
den, welche Radio- und Fernseh-
stationen senden dürfen und welche 
nicht. In einer freien Demokratie 
soll jeder Fernsehen oder Radio 
machen dürfen: Der Entscheid über 
Erfolg oder Misserfolg darf einzig 
bei den Konsumenten liegen. Der 
Hauptfehler des aktuellen RTVG ist 
das sogenannte Gebührensplitting. 
Die Empfangsgebühren, welche 
wir alle zu bezahlen haben, erhält 
bekanntlich die SRG, weil ihre 
Programme als «service public» gel-
ten. Im Jahr 2007 waren dies 1,15 
Milliarden Franken. Mit dem neu-

en RTVG ist es nun so, dass auch 
private Stationen Gebührengelder 
erhalten können. 2007 waren dies 
rund 44 Millionen Franken – also 
ein kleiner Bruchteil der SRG-
Gebühren. Dafür aber werden den 
privaten Sendern zahlreiche Aufla-
gen gemacht, und sie unterliegen 
einer staatlichen Kontrolle. Das ist 
ein hoher Preis und ein grosser Ver-
lust an publizistischer Freiheit und 
Selbständigkeit. Dies alles zeigt: 
Mit dem neuen RTVG haben die 
privaten Stationen einen schlechten 
Deal gemacht. Statt einer substanti-
ellen Entschädigung erhalten sie nur 
einige Brosamen aus dem Gebüh-
rentopf. Umgekehrt werden sie sich 
künftig wohl gegen jede Gebüh-
rensenkung einsetzen, denn sonst 
erhalten sie ja noch weniger Geld. 
Die Lösung ist einfach: Wir müssen 
mit einer neuen RTVG-Revision den 
«service public» endlich gesetzlich 
definieren und einschränken. Nur 
dafür dürfen Gebührengelder ver-
wendet werden. So wird gleichzeitig 
ermöglicht, die Empfangsgebühren 
massiv zu reduzieren. Die Werbe-
gelder sollen den privaten Medien 
zugutekommen. Und noch mehr 
staatliche Eingriffe und Verbote, 
namentlich im Werbebereich, sind 
zu bekämpfen, damit private Medien 
genügend Spielraum haben, um ein 
qualitativ gutes Programm zu ma-
chen. Hätten wir eine vielfältigere 
Medienlandschaft, wären auch die 
Programme ansprechender.
g	 g	 g

Dass das «Stadtblatt» schon heute 
andere Ansichten vertritt und vor 
allem verschiedenste Meinungen pu-
bliziert, zeichnet diese Zeitung aus. 
Insofern müsste Winterthur doch 
eigentlich Vorbild für die ganze 
Schweiz sein? Herzliche Grüsse: Natalie.

Liebe Lilian.


